
Erfahrbarkeit des Glaubens 1ın ökumenischer Gemeinschaft*
VO  Z CHMIDT

Das Thema geht zurück auf die letzte Konsultationstagung der Arbeitsgemein-
chaft christlicher Kirchen 1in der Bundesrepublık MIt den regionalen
Arbeitsgemeinschaften 1m November 1976 1ın Dorfweil/Ts. DDort hatte
sich iıne Arbeitsgruppe gebildet, die über „Schwerpunkte ökumenischer Arbeit
un! koordinierte Zusammenarbeit“ nachdachte. Sıe kam AF Vorschlag eınes
Arbeitsthemas für die kommenden we1l Jahre Ertahrbarkeit des Glaubens 1n
ökumenischer Gemeinschaft. Dıie Arbeitsgruppe ”aNNTeEe als Konkretion dieses
Themas drei Schritte: Kennenlernen: Gemeinsamkeiten entdecken; (38=
meinschaft finden Damıt W ar 1n LWa schon angedeutet, W 4as mMIiIt dem Ausdruck
„Erfahrbarkeıit des Glaubens“ gemeınt iSt: die Christen und Kirchen, die sıch 1n
der ökumenischen Arbeit begegnen, sollten einander ıhren Glauben erfahrbar,
mitteilbar, verstehbar machen umgekehrt ausgedrückt: die Christen und Kır-
chen sollten einander 1n ıhrem Glauben kennenlernen nıcht DU  an 1n ıhren
Schriften und Bekenntnissen, sondern 1n iıhren zentralen Lebensvollzügen, Tautfe,
Eucharistie, anderen Sakramenten, Frömmigkeıitsformen, in der Art und Weıse,
W1e Ss1ie Seelsorge betreiben, w1e€e s1e Buße üben, W1e€e s1e ihren Dienst Näch-
sten und 1n der Welt versehen. Und dieses qualifizierte Kennenlernen,
IMNan, würde ZU Entdecken VO  3 Gemeinsamkeiten führen, und VO  3 dort WUur-  B
den Christen und Kırchen dann auch ıne NCUC, immer NEUE ökumenische Ge-
meınschaft finden

Miırt diesem Thema sollte die Notwendigkeit betont werden, die Mıtte des
Glaubens iın den konfessionell Je unterschiedlich gepragten Formen des (zottes-
dienstes, der Frömmigkeıt, des Zeugnisses und des Dienstes sichtbar machen;
zugleich sollte damit iıne Möglichkeit aufgezeigt werden, die geistlichen Güter
der unterschiedlichen Tradıtionen kennen und schätzen lernen, Zur CN-
seıtigen Bereicherung und Erneuerung. Dıiıeser Prozefß des Miıtteilens,
Inan damals, müfßte aut allen Ebenen geschehen, Ort VO  ; Gemeinde Ge-
meıinde, 1n Studienkreisen durch Reflexion der dadurch verbundenen theologi-
schen Fragen, iın Modellversuchen un auf Tagungen.

Der Beitrag 1St die geringfügig überarbeitete Form eınes Referates, das der Ver,:
tasser 11 1977 1mM Rahmen einer Klausurtagung des Okumenischen Rates Berlin
ZU: IThema „Erfahrbarkeit des Glaubens“ gehalten hat.
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Das Thema 1St auch sehen 1 Zusammenhang MI1t dem Referat, das Hans-
Jörg Urban auf dieser Konsultationstagung hielt Was verwirklichen WIr 1n
unseren Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen?1 Er sprach darın VO':  Z eiınem
kritischen und e1ınem konstruktiven Prinzıp ökumenischer Theologie. Das kkrı-
tische PHnZzip fordert, daß 1mM ökumenischen Dialog die Überschüsse siıch Jeg1-
timieren haben (Z. B die katholische Marienverehrung gegenüber der alleinıgen
Heilsmittlerschaft Christi); das konstruktive Prinzıp würde die Defizite Aan-

lassen, sıch rechttertigen: Warum spielt 1n Tradition die Epiklese ine
geringe Rolle? Warum 1St 1n Kırche das Charısma der Zungenrede

untergegangen? Um siıcherzustellen, daß ökumenische Theologie nıcht eın Re-
duktions-, sondern eın Mehrungsprozeiß sel, forderte Urban, 1n Zukunft neben
dem unverzichtbaren kritischen auch das konstruktive Prinzıp estärker be-
achten, die Fülle VO'  3 Elementen christlicher Tradition ZUuU Maßstab
machen, nıcht 1Ur den kleinsten gemeınsamen Nenner.

Okumene nıcht als Reduktions-, sondern als Mehrungs- oder Bereicherungs-
prozeß, sowohl kritische als auch konstruktive Methode ökumenischer Theologie,
also gyegenseılt1ges In-Frage-Stellen un: gegenseıltige Bereicherung, das 1St der
Hintergrund der Arbeit dem Thema „Erfahrbarkeit des Glaubens in Söku-
menischer Gemeinschaft“.

Jetzt; ein Jahr nach dieser Konsultationstagung, gilt CS, ıne Zwischen-
bilanz zıiehen und Perspektiven der Weiterarbeit aufzuzeigen. Es legt sich
nahe, zunächst berichten, W as 1ın den verschiedenen regionalen Arbeitsgemein-
schaften ın Deutschland diesem Thema bisher erarbeitet wurde; 1n einem
Zzweıten Teıl sollen einıge Modelle vorgestellt werden 1mM Hinblick auf das
Thema der Regionaltagungen der OGkumenischen Centrale tür 1978 „Auf dem
Wege VO  3 der Begegnung ZUur Gemeinschaft“: schließlich versuche ıch in einem
dritten Teıl, ein1ıge theologische Perspektiven aufzuzeigen, die einer näheren
Bestimmung des Begriftes „ökumenische Gemeinschaft“ führen könnten.

Erfahrbarkeit des Glaubens
Die Erfahrungen, die nach jetzt eiınem Jahr der Arbeıt uNnserem Thema

einzubringen siınd, können ermutıgen:
Dıie Regionaltagung der Okumenischen Centrale für das Gebiet Rhein-Main

Anfang Februar stand dem Thema „Den Glauben sichtbar machen
der geistliche Okumenismus 1n den Gemeinden“, behandelte also Banz konkret

VOTLT allem 1n den Arbeitsgruppen die Fragen des gegenseıtigen Kennenlernens
1n den Formen VO  3 Gottesdienst, VO:  ; Frömmigkeit, Zeugni1s und Dıenst. Sehr
ermutigend Wr z B die Bemerkung eines katholischen Pfarrers Schluß die-



ser Tagung: „Jetzt kann ıch endlich meınen Leuten 1, da{fß S1e keine Angst
mehr VOTL der ökumenischen Bewegung haben brauchen, weil darın nıcht

Reduktion geht, sondern eipen £ruchtbaren Austausch AL gegenseıtıigen
Bereicherung.

Genau VO anderen Ende her, eben dieser Angst, hat die ACK-Baden-Würt-
temberg das Thema nıcht 1mM Worrtlaut, aber dem Inhalt nach aufgegriffen:
„Okumene VOTLT der Barrıere Angst“ autete das Thema iıhrer Tagung Ende Sep-
tember 1977 Wıe Manfred Plate 1n „Christ ın der Gegenwart” berichtete,?
wurde als Kern dieser Angst ermuittelt: Dıie Barrıeren der Okumene haben
MIt mangelndem christlichen Glauben tun! Und Viele, die durch die öku-
meniısche Bewegung eingestanden oder nıcht eingestanden Angst eingeflöfßt
erhalten, fürchten etztlich ıhre relig1öse nıcht: konfessionelle Identität.
Dıie Lösung der ngst voreinander cah die Tagung darın, da{fß „Kernbereiche
des relig1ösen Glaubens erweckt, erneuei*t, bekräftigt werden“. „Wenn WIr nıcht
echte Tiefenerfahrungen uNseres Glaubens machen“, erkliärte eın Teilnehmer,
„werden WIr ökumenisch nıcht weıterkommen.“ Das Vertrauenspotential des
Christen mu{fß durch ökumenische Begegnung erweıtert werden.

Andere Arbeitsgemeinschaften haben das Thema wiıederum VO  3 anderen Se1-
ten her aufgegriften. SO hat die ACK-Südwest ihre Studientagung 1mM Junı 1977
..  ber „Frömmigkeitstypen unNnserer Kırchen“ gehalten. Das Hauptrefterat galt
dem „Gottesdienst, Gebet und der Frömmigkeitshaltung ın der methodistischen
Kırche“, Kurzreftferate stellten den Glauben der anderen Mitgliedskirchen 1ın Se1-
Nne  3 sichtbaren Formen, VOTLT allem der Frömmigkeit, VOTFr. Von besonderer Be-
deutung hier WI1e auch bei den anderen ZENANNLEN Tagungen die (30t-
tesdienste, die 1n der Gemeinschaft der Teilnehmer selhbst oder auch mıiıt benach-
barten Gemeinden gefeijert wurden. Denn etztlich geht Ja nicht die Er-
fahrbarkeit, sondern die Erfahrung des Glaubens 1ın ökumenischer Gemeın-
schaft, un könnte diese dichter seın als 1M gemeinsamen Gottesdienst, der
gerade nıcht eın Potpourriı Aaus allen möglichen bzw gyerade den anspruchslose-
sSten Elementen verschiedener gottesdienstlicher Tradıitionen ist, sondern
1n sıch enthält VO  - dem Reichtum der eınen oder der anderen Kiırche, die ıhn
gestaltet un darın die Mıtte ihres Glaubens sichtbar, ertahrbar macht. Zu 6C1-

innern 1St 1ın diesem Zusammenhang den Gottesdienst, der für 1977 ZUX Ge-
betswoche für die Einheit der Christen angeboten wurde. Er W ar stark gepragt
VO  3 Elementen Aaus der orthodoxen lıturgischen Tradıition und wurde doch nach
anfänglichem Zögern bereitwillig VO'  3 den Gemeinden aufgenommen.

Wiederum ine andere Art; dieses gegenseıltıge Kennenlernen praktizıeren,
zeıgte eın Studientag der ACK-Hamburg 1m Oktober 1976, aut dem der Van-

gelische Bischof Harms un: der katholische Weihbischof P.-W Scheele



jeweils sehr persönlich dem Thema sprachen: „Warum iıch evangelıscher bzw.
katholischer Christ bın und darın einen Wert sehe“ 4

FEın vew1sser Vorgriff auf die Weiterbehandlung des Themas W ar die Studien-
Lagung der ACK-Nıedersachsen Anfang November I977 die schon vOrwes das
Thema der Regionaltagungen der COGkumenischen Centrale 1978 behandelte: „Auf
dem Wege VO  3 der Begegnung ZuUur Gemeinschaft“. Dort zeıgte sıch, da{fß siıch
dabe1 nıcht eLIw2 einen Schritt WCS VO'  w der Begegnung hın Zur Gemeinschaft
andeln kann. Ahnlich WwW1e€e bei den „Schritten“ Kennenlernen, Gemeinsamkeiten
entdecken, Gemeinschaft inden (Konsultationstagung 1n Dorfweil) geht auch
hier mehr unterschiedliche Akzente eines einzigen Prozesses, Phasen eher als
distinkte Schritte, die zeıtlich und sachlich nıcht nachgeordnet, sondern ine1n-
ander verwoben sind.

Soweıt verschiedene regionale Arbeitsgemeinschaften das Thema VO'  —3 der Er-
fahrbarkeit des Glaubens aufgegriften haben, äßt siıch vielleicht 11-

assend SCNH, haben Ss1e entdeckt:
Wır dürten beim gyegenseılıtigen Kennenlernen uNnserer christlichen Tradıtio-

nen uns nıcht auf deren Lehre, die Dogmen oder Bekenntnisschriften eschrän-
ken, sondern das N. kirchliche Leben muß 1n den Blick kommen, erfahrbar
werden.®

Wır stehen 1n diesem Prozefßß des ganzheitlichen Kennenlernens erst Zanz
Anfang. Immer wieder kommt z. B VOT, daß selbst alte ökumenische

Hasen be1 einer solchen Tagung teststellen, dafß S1e noch nıe einen normalen
Gottesdienst der anderen Tradıtion mitgefeiert haben.®

Ziel einer solchen Begegnung darf nıcht se1n, einander auf den kleinsten
gemeiınsamen Nenner verpflichten, sondern ıne gegenseıtıge Bereicherung,
eın gemeinsamer Weg hin größerer Fülle, größerer Katholizität 1St das
Ziel

Von der Begegnung ZUY Gemeinschafl
Dıie Okumenische Centrale wırd iıhre Regionaltagungen 1mM Januar und Fe-

bruar 1978 das gemeınsame Thema stellen: „Auf dem Wege VO  3 der Be-
SCHENUNg ZUuUr Gemeinschaft“. Dabei werden sicherlich auch die Form und die theo-
logische Qualifikation bestehender un: anzustrebender ökumenischer (Gemeıin-
schaft ZUr Sprache kommen. Bei der Frage nach der künftigen Gestalt ökumen:i-
scher Gemeıinschaft sollte allerdings nıcht TU die sicherlich notwendiıge
Diskussion verschiedener sogenannter Einheitsmodelle gehen; gerade 1mM Rahmen
regionaler und okaler Arbeitsgemeinschaften esteht die Chance, diese Frage
der Gemeinschaft VO' Prozefß der Begegnung un: des Kennenlernens her NZU-

gehen, also nicht 1mM freien Spiel der Gedanken, sondern Aaus der Erfahrung VO  e



Glauben 1n den anderen Christen und Kırchen, die sıch begegnen. Mıt anderen
Worten: Was die Gemeinschaft ISt, auf die WIr zugehen, lernen WIr, ındem WIr
einander begegnen; begegnen allerdings nıcht irgendeinem Palaver oder 1n
telegener Freundlichkeıit, sondern begegnen 1n der gemeınsamen Suche nach der
Wahrheit des Evangeliums, 1mM Aufspüren des Geilstes Gottes, W 1e sıch 1n den
unterschiedlichen Traditionen manıiıfestiert.7 Solche Begegnung geschieht 1mM (3O0ft-
tesdienst, 1m Gebet, 1mM ernsthaften theologischen Dialog, 1mM gemeınsamen Dıiıenst
und Zeugnis VOT der Welt Beispiele AUusSs der Praxıs mögen dies verdeutlichen.

Be1 der Suche nach Sökumenischer Gemeinschaft kommt natürlicherweise den
ökumenischen Gruppen und Gemeinschaften ıne besondere Bedeutung Als
Beispiel se1i die IEF (International Ecumenical Fellowshiıp oder Internationale
Okumenische Gemeinschaft) geNANNT: ıne internationale Vereinigung mıi1it natıo0-
nalen Sektionen,® die ursprünglich VO  © anglikanısch-katholischen Einheitsbestre-
bungen in Großbritannien herkommt, heute aber Christen aller Konfessionen
umta{ßt. nehme diese Gruppe als Beispiel, weıl s1e wahrscheinlich die gyrößte
freie ökumenische Inıtiatıve 1n Westeuropa überhaupt 1St und weıl sS1e sehr NSt-
haft ıhre Sökumenische Erfahrung theologisch reflektiert. Be1 dieser Gruppe
kommt besonders deutlich das personale Element ZU: Ausdruck, das gerade 1n
der westlichen Tradıtion den christlichen Glauben kennzeichnet und deshalb MI1t
eingehen MU 1n die Begegnüng 7zwischen Christen verschiedener Konfessionen.
OGkumenische Gemeinschaft als personale Begegnung VOIl Glaubenden
könnte INa  3 vielleicht ıhr ökumenisches Ethos 7zusammentassen. Und obwohl

begrüßen ISt; da{ß gerade 1ın Deutschland die ökumenische usammenarbeıt 1n
den etzten Jahren feste Strukturen gefunden hat, lıegt doch darın auch ıne
Zew1sse Gefahr, auf die Sökumenische Gruppen und freie Iniıtiatıven ımmer Ww1e-
der aufmerksam machen: daß Strukturen allein für die Wirklichkeit S  MI
werden, dafß die personale Begegnung, das persönliche Engagement leicht 1m
Geschäftigen untergehen können.

Diese LEF interpretiert die Gemeinschaft, die s1e 1ın iıhren Gruppen, ıhren
ökumenischen Wochen, ıhren regionalen und internationalen Ireften erlebt,
folgendermaßen: Sıe 1St „eine ökumenische Erfahrung, die schließlich in der
geistlichen Einsicht und ‚Entdeckung‘ sipielt: Wır sınd 1ns 1n Christus. In dieser
‚Entdeckung‘ lıegt 1ne persönliche Berufung: Dıie Einheit 1n Christus mufß,
wenn s1e einmal 1n dieser Weıse ‚entdeckt‘ 1St, durch einen entschiedenen Akt des
Glaubens ANSCNOIMIMEN werden: jeder Christ hat dıe Freiheit, diesem Ruft
tolgen und dadurch seiner Kirche dienen. Diese Entdeckung 1St WAar ıne pPCI-
sönlıche Erfahrung, 1aber darum doch nıcht ine Sache des bloßen subjektiven
Gefühls oder der prıvaten Frömmigkeıt: In ihr bekundet sıch die Wesenswirk-
lichkeit der ırchlichen Einheit. Diese Einheit mu sıchtbar gemacht werden, und

87



WAar VOLr der siıchtbaren Eucharistiegemeinschaft, durch die gegenseıtige An-
nahme 1mM Namen un 1im Frieden Christi. Solche persönliche Einheit 1n Christus
1St auch dıe Quelle allen ökumenischen Gesprächs un aller ökumenischen ber-
einstımmung 1n Fragen der Lehre:; s1e 1St heute die Voraussetzung für die An-
nahme (Rezeption) ökumenischer Ergebnisse und Übereinkünfte innerhalb der
Kiırchen. Der Aufruf ZUuUr Einheit 1mM Sınne gegenseıtiger Annahme 1mM Namen
Christi darf nıcht als Tendenz ZzUuU ökumenischen Sektierertum, ZuUur ‚dritten
Konfession“‘ mißdeutet werden: Solche Einheit 1St vielmehr die Vortorm un die
Quelle konziıliarer Gemeinschaft der christlichen Kırchen. Zu diesem Endziel 1St
die ökumenische ewegung angewlesen auf ein engagıertes un: gemeıinsames
Zeugnis derer, die untereinander hre FEinheit 1n Christus ‚entdeckt‘ und aNnSC-
OomMmen haben Es 1St die Berufung der TEF, den getrenNNten Kirchen heute eın
solches Zeugnis geben“.?

Das Jüngste Dokument der K ommıiıssıon für Glauben un Kirchenverfassung
über „Eıne Gemeinschaft VO  3 Ortskirchen 1n wahrer Einheit“ 10 1St eın Beispiel
dafür, wıe diese Erfahrungen ökumenischer Gruppen 1n ıhrer Bedeutung für die
Kirchen als (‚anze gesehen werden. Denn be1 aller berechtigten Betonung des
personalen Charakters der Begegnung 1St doch VO'  3 allen auch und gyerade VO  -

diesen Gruppen anerkannt, da{ß die ökumenische Bewegung nıcht ıne Sache
einzelner Personen oder größerer oder kleinerer Gruppen un freiwilliger Pl
sammenschlüsse bleiben darf, sondern Auftrag für alle Kirchen un: Gemeinden
1n iıhrer Ganzheit ist: Kirchen und Gemeinden, die sıch als solche auf den VOL-

schiedenen Ebenen iıhrer Organısatıon z B Arbeitsgemeinschaften und Oku-
menischen Raten zusammenschließen. Sicher sind damıt nıcht alle Probleme der
ökumenischen Zusammenarbeit gelöst. Im Gegenteıil: Wenn N. Gemeinden
sıch auf den Weg der gyegenselitigen Annäherung machen, dann tretfen Spannun-
CN auf, Polariısıerungen, die sıch Ja 1im gegenwärtıgen Leben aller Kirchen csehr
deutlich vernehmbar machen.

Dıiıe Okumenische Centrale hat in den letzten eineinhalb Jahren in einem
Modellversuch einmal experımentiert, W 1€e i1ne solche Begegnung, eın solches
Kennenlernen zwıschen Gemeinden verschiedener Konfessionen in eıiner Stadt
(Frankfurt) gyeschehen Ikönnte.11 Sıie hat nach Vorbesprechungen miıt den (je-
meindeleitern ine Gruppe Aaus Miıtgliedern VO  3 sieben verschiedenen Gemein-
den gebildet (römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-landeskirch-
lich, methodistisch, baptistisch, alt-katholisch und Pfingstgemeinde). Diese
Gruppe hat reihum die Taufgottesdienste jeder der beteiligten Gemeinden b3e-
sucht. Zunächst wurde (schriftlich und/oder mündlıch) ine Einführung 1n Tauf-
verständnis un -praxıs der jeweilıgen Gemeinde gegeben, nach dem (sottes-
dienst blieb die Gruppe einem meıst zweıstündıgen Gespräch zusammen.!*
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Der Hıntergrund dieses Unternehmens WAar folgender: Wenn iıne ökumenische
Gemeinschaft Ort 7zwischen den Gemeinden wachsen soll, dann mussen sıch
diese in ıhren zentralen Lebensvollzügen kennenlernen. Diese mussen für andere
als Ausdruck des Glaubens Jesus Christus sıchtbar und ertahrbar werden.
Eıner Jener zentralen Lebensvollzüge jeder Gemeinde 1St der Taufgottesdienst,
1n dem sS1e LICUC Mitglieder aufnimmt. In ihm wiırd deutlich, W as5 nach dem Je-
weiligen Verständnis Gliedschaft Leibe Christi, Mitgliedschaft 1ın der (3e-
meıinde bedeutet. In ihm zeıgt sıch ın unmiıifßverständlicher Weıse das Selbstver-
ständnıs jeder Gemeinde. Wollte INnan also 1ne christliche Gemeinde oder die
Tradıtion, die s1e verkörpert, 1ın der Tiefe ihres Glaubens Christus un ın
der Gestalt, durch die S$1e diesem Glauben einen siıchtbaren Ausdruck VeEeI-

leiht, kennenlernen, dann müßte INa  . einmal ıhren Taufgottesdienst verstehend
mitfeiern.

Als Ergebnis des Modellversuchs 1St zunächst CNNCNM, das negatıv
klingen könnte: die Erfahrung der Gestalten des Glaubens 1n anderen Gemeiln-
den blieb den einzelnen Teilnehmern vorbehalten, S1ie konnte nıcht direkt die
jeweils eigene Gemeinde weitergegeben werden. „Gemeıinden begegnen einander
1n ihren zentralen Lebensvollzügen“ das sah 1mM einzelnen doch Aaus, daß
einıge Glieder verschiedener Gemeinden allen beteiligten Gemeinden ın ıhrem
Taufgottesdienst begegnet sind und s$1e kennengelernt haben Iso nıcht Be-
BCeSNUNg VO  3 Gemeinde Gemeinde, sondern immer wiıieder: VO  3 einzelnen
Gemeinden. ber würden 1m Anschlufß den Versuch doch auch Überlegun-
SCHh angestellt, wıe diese Erfahrungen weitergegeben werden können ın die eigene
Heimatgemeinde hinein: durch Berichte, durch weıtere Besuche be] Nachbar-
gemeinden mi1t größeren Gruppen uUuSW

Das wichtigste Ergebnis aber 1St ohl folgendes: Es hat sıch vezelgt, dafß a}
and der konkreten und reflektierten Erfahrung eines zentralen Vollzugs christ-
lıchen Gemeindelebens das CGanze des Glaubens ın den Blick kommt. Be1i vielen
hat die Begegnung mit anderen Gestalten des Glaubens 7: vertieften Rückbe-
sınnung auf den eigenen Glauben geführt. Hıer wurde also ökumenische Begeg-
NUuNng direkt Zu Anstofß für eigene Erneuerung. Zum anderen erfuhren die
Teilnehmer dieser Gruppe csehr deutlich, da{ß der persönlıche Glaube WwW1e auch
das Leben einer einzelnen Gemeinde nıcht mehr eintach absehen können VO'  3

dem, W as der Geıst 1n anderen Christen und Kırchen wirkt. Der eigene Glaube
wırd 1ın seiınem Vollzug NUr noch möglich im Hinhören und Hınsehen aut die
geistliche Realıität 1n anderen Kiırchen un Gemeıinschaften. Als Erneuerung un
Vertiefung des eigenen Glaubens erweIlst sıch die ökumenische Begegnung als
ıne Weıse der pastoralen Auferbauung der Gemeinde selbst. Wenn ökumen1-
sche Arbeit 1n diesem Sınne als qualifiziertes Kennenlernen des anderen betrie-



ben wiırd, dann kann s1e wirklıich durchgehende Perspektive des kırchlichen
Lebens werden.

Eın drittes Beispiel für dieses Kennenlernen 1St CNNCNM, das einer Be-
gegnung 7zwiıschen Kirchen als Ganzen, und WAar allen Kirchen auf der ganzen
Welt führen könnte. meıine den SOgenannNtenN CGkumenischen Fürbittkalender,
der derzeıt VO  a der Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1n Zusam-
menarbeiıt mit dem vatıkanıschen Einheitssekretariat und mehreren Konfessio-
nellen Weltbünden vorbereitet wird und dessen deutscher Fassung die Oku-
menische Centrale 1mM Auftrag der ACK beteiligt iSt. Ias Anliegen dieses (36-
betskalenders iSt: daß alle christlichen Kırchen der Welt 1n eiınem jährliıchen
Zyklus füreinander Fürbitte tun un hre Verbundenheit 1M Geıist, ihr CN-
seıt1ges Eıintreten VOT dem Vater und ıhr gemeınsames Bekenntnis Jesus Chri-
STUS ZU Ausdruck bringen. Vorgesehen 1St eın Jahreszyklus VO  3 48 Wochen, 1n
dem jede Woche für die Kiırchen 1ın eıner Regıon der Erde gebetet wird. Jeder
dieser Wochen sind 1n dem Kalender vier Seıiten gewidmet, VO'  —3 denen die
Seıite geschichtliche und aktuelle Informationen o°  ber die Sıtuation der Kirchen
ın iıhren Regionen o1bt; die zweıte Seıite nın die betreffenden Kirchen und
schließt auch 1n generellen Formulierungen Okumenische Räte, Arbeitsge-
meınschaften, Gruppen und Bewegungen mMIit 1N. Dıie drıtte Seıite nn jeweils
konkrete Anliegen des Dankes und der Fürbitte und enthält eın tormuliertes
Gebet, das nach Möglichkeit aus der jeweiligen Regıon SLAITIINNL:G Die vierte Seıte
1St treı ftür ergänzende Intormationen und Bemerkungen. Der Kalender steckt
noch tief 1ın der Vorbereitungsphase. Und doch kann mMa  } schon Jjetzt a  N, dafß

ine Möglichkeit anbıeten wird, WwI1e alle Kırchen der Welt einander begeg-
nen können un se1 1Ur 1n der orm der Intormation und WwW1e€e S1e 1n i1ne
Gemeinschaft miıteinander treten können: 1n diesem Falle iıne Gebets- und Für-
bittgemeinschaft, ine der wesentlichen Formen christlicher Gemeinschaft über-
haupt.

Öbhbumenische Gemeinschafl
Wır haben bisher dem ersten Teil uUNserecs Themas, „Erfahrbarkeit des Jlau-

bens . die Hauptaufmerksamkeıit yew1dmet: zunächst berichtend, W as in
verschiedenen Arbeitsgemeinschaften auf Tagungen diesem Thema bisher CI -

arbeıitet wurde, dann ebenfalls aut praktische Erfahrungen zurückgreifend
ein1ıge Modelle ökumenischer Begegnung bedenkend: VO  - Person Person, VO  -

Gemeinde Gemeıinde, VO  3 Kirche Kirche Es 1St jedoch deutlich geworden,
da{fß bei all diesen Formen der Begegnung gerade n ıhres erlebnishaften
Charakters die personale Beziehung 1mM Vordergrund steht. Auch bei dem
Kennenlernen anderer Gemeinden (wıe 1m Taufseminar der Okumenischen
Centrale praktiziert wurde) und anderer Kiırchen (wıe durch den Fürbitt-



kalender gefördert werden könnte) bleibt eben diese Erfahrung doch auf die
beteiligten Personen beschränkt. Wıe aber kann die Anerkennung, die Annahme,
die dabe1 ertfahrene Gemeinschaft eıner Realıtät werden, die Gemeinde als
Ganze, Kırche als (sanze umgreıift? Wıe kannn eiıner Gemeinschaft 7zwischen
Kirchen und Gemeinden kommen, die auf dieser personalen Begegnung auftbaut?

Wıe personale Gemeinschaft un Annahme wächst durch die erlebte Ent-
deckung, „daß WIr 1n Christus 1nNs sind“ (IEF-Thesen), mu{ ekklesiale (5&6-
meinschaft hervorgehen Aaus der gemeinsamen Entdeckung der uns bereıts g-
schenkten Einheit 1n Christus und in seinem Geıist.

Ausgangspunkt der weıteren Überlegungen oll hier ein Gedanke se1n, den
Nıkos Niss1ot1s in seiınem Vortrag Zu 50jährigen Jubiläum VO:  ; Glauben und
Kirchenverfassung in Lausanne 1977 entwickelt hat.13 Er geht AaUS$s VO'  } der An-
rufung des Geıistes, der Epiklese in der Kırche, als deren Antwort das eil
Christi, das für alle Zeıten gegeben iSt 1n ine permanente geschichtliche Wirk-
iıchkeit verwandelt wird.14 In dieser Epiklese wird deutlich, „daß uns die Eın-
heıit durch den Geist gegeben 1St, unaufhörlich durch die Charısmata des
Heiligen Geistes wiederhergestellt werden“ .15 Und wird uns „eine kırch-
ıche Realität“ enthüllt, 99 der WIr alle als Mitglieder getrennter christlicher
Gemeinschaften teilhaben“. Diese Realität nın Nıssıiot1s Ekklesialität: „Ihre
konstitutiven Elemente sind die Taute 1mM Namen der Dreieinigkeit InNnmMmenNn

mit der Bestätigung durch den Geıist, welche der Epiklese folgt; die eucharistische
Feıer, 1n deren Mittelpunkt die Epiklese steht; die Botschaft der Kirche aut der
Grundlage der biblischen Botschaft, 1n der ebentalls das Wirken des Heıiligen
Geılstes ZzUu Ausdruck kommt; die Chariısmata als Manıiftestationen des Geıistes,
1in denen durch den Dıenst in der Welt die Bande der Einheit iıhren Ausdruck
finden, und schließlich die eschatologische Erwartung. Diese lebensspenden-
den Elemente, die uns auf die Epiklese hın geschenkt werden, vereinıgen uns

VO'  3 1m Leib Christı, s1e ordern VO  3 uns ıne wirkliche und velebte ınter-
konfessionelle Teilhabe, eın Glaubenserlebnis, das aller konfessionellen
renzen möglich 1St un über diese hinausgeht.“

Diese Argumentatıon 1St sehr Ühnlich der des CGkumenismusdekrets des WEe1-
ten Vatikanischen Konzıils („Unitatıis redintegratio“). Dıieses nın (Abs die
ekklesialen Elemente und Guter, die auch außerhalb der sichtbaren renzen
der katholischen Kirche existieren können, „das geschriebene Wort Gottes, das
Leben der Gnade, Glaube, Hoffinung und Liebe und andere innere Gaben des
Heıiligen Geıistes und sichtbare Elemente“; und oleich danach wird betont, daß

sıch dabe1 nıcht LUr einzelne Elemente handelt, sondern: „Der Geıst
Christi hat sich gewürdigt, s1e (die getrennten Kırchen und Gemeinschaften) als
Miıttel des Heiles gebrauchen.“ Wenn diese Elemente also nıcht NUr Splitter
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sınd, sondern in ıhrer Zusammenordnung Wege des Heiles sind, dann muß ;hnen
ekkelsijaler und 1n katholischer Sprechweise, nach der die Kirche als „Ursakra-
ment“ bezeichnet wırd sakramentaler Charakter zugesprochen werden.

Walter Kasper interpretiert dies dahingehend, da{ß INa  ; folglich nıcht 1Ur

SCH könne: „Es xibt die katholische Kırche, 1n der die Kirche Jesu Christi sıch
konkret verwirklicht, und daneben ekklesiale Elemente, sondern: die ıne Kirche
Jesu Christi selbst 1St gespalten in gELFrENNLE Kırchen un: kirchliche Gemeın-
schaften. Aut W as hier ankommt ISts da{fß 1m Geist schon jetzt ine wirk-
ıche noch unvollkommene Einheit besteht.“

Nıssıoti1s leitet AUus seiınem Gedankengang die Forderung ab, „diese Ekklesiali-
tat 1n der Praxıs gemeıinsam einzuüben und bekennen“ .18 (GGenau das aber 1St
Weg und Zie] der Arbeit 1im Rahmen des Themas „Erfahrbarkeıt des Glaubens
1n ökumenischer Gemeinschaft“. Kasper ordert dasselbe mMi1ıt anderen Worten:
„Der Weg müfte führen 1n Rıchtung auf ıne gegenseıt1ge Anerkennung der
VO' einen Geist gewirkten ekklesialen Realıtäten. Es geht also iıne ımmer
starkere Realıisierung der iın einem Gelst schon bestehenden Einheit in der 1e1-
heıt, besser: ine Entwicklung, 1n der aut dem Weg gegenseıtiger Rezeption
un Anerkennung die jetzt noch trennende Vielheit ZUuUr Vielfalt in der Einheit
wıird.“

Diıesem Proze{fß der gegenseıtıgen Rezeption und Anerkennung dient das Er-
fahrbarmachen des Glaubens, die gzegenselt1ige Bereicherung in der ökumenischen
Begegnung. Dıie Erfahrungen, die 1n diesem Zusammenhang 1mM Laufe des VOCI-

Jahres gemacht wurden un die oben beschrieben sınd, zeıgen, da{fß
dabei die Substanz des christlichen Glaubens geht Wenn iıne Tagung über
„Okumene VOr der Barrıere Angst“ der Erkenntnis kommt, daß diese Angst
etztlich 1mM Mangel an Glauben un echter Tiefenerfahrung uNsecICcSsS Glaubens
begründet ist; wenn andererseıts Christen durch das Kennenlernen anderer,
remder Gemeindewirklıchkeiten (ın ihrem Taufgottesdienst) einer vertief-
ten Rückbesinnung autf ıhren eigenen Glauben 1ın seiner Ganzheit geführt Wer-

den, dann 1St dies ıne geistliche Bestätigung für ine historische Tatsache:
Die Kırchen un Christen sind ZUur „redintegratio unıtatıs“ aufgebrochen VO':

Missionsfeld her Dıe Kirchen haben die Okumene entdeckt, als s$1e VOLr und
nach dem Ersten Weltkrieg hre selbstverständliche Vorrangstellung 1n ıhren
jeweiligen Gesellschaftsordnungen verloren und nach ihrem Zeugnis in einer
säkularisierten Gesellschaft gefragt wurden. Dıie Kırchen eriınnerten sich ın einer
Sıtuation, 1n der die Welt technisch, wirtschaftlich und politisch einer Einheit
zusammenwächst, das yemeınsame Bekenntnıis, das VO'  3 iıhnen gefordert wird
durch das Gebet des Herrn: „da{ß alle 1nNs seı1en damıt die Welt glaube“
(JoK47,21)



urch iıhre Bekenntnissıtuation ın der Welt VO  3 heute sınd die Christen und
Kırchen Zur Annäherung gedrängt worden, aufeinander angewı1esen worden;:
un: 1n der ökumenischen Begegnung haben S1e ihr eigentliches Proprium VOL und
gegenüber un für die Welt erkannt und mussen noch weıter und deutlicher
erkennen: Jesus Christus 1St der Herr.
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